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Sejammtüberblie über die polnische Tagesliteratur 

26. Woche für die Zeit vom 20. bis 26. Juni 1896. 

ofen, 29. Juni 1896. 

Aus den Blättern der Provinz ofen. 

Mus Nr. 135 des Dziennik Poznański 

vom 14. Sunt 1896: 

Subiläums-Berfammlung des Vereins zur 
Unterftügung polnischer lernender Mädchen, 

Die von der Hand-de3 Dr. Karl Marcinfowsfi, 
wwergeglichen Angedentens, Hingeworfene Saat it 
üppig aufgegangen und Hat reichliche Früchte ge- 
tragen. Nachdem unjere Gejellichaft fich von Der 
ungeheuren Tragweite des von ihm gegründeten 
Vereins zur Unterjtitgung der lernenden Jugend im 
GroKherzogthum Pojen überzeugt hatte, dachte fie auch 
an das Schiejal der armen weiblichen polnijchen 
Jugend. Dem VBerftändni für die Hebung der Ce 
werbsfähigfeit und der Bildung unter der weiblichen 
Jugend verdanfen wir die Gründung von zivei 
Unterftügungs-Bereinen für (ernendepolnijche Mädchen, 
Des einen für Wejtprenfen, des andern für Die 
Provinz Polen. Der Lewtere beging am 12. d. Hits. 
Nachmittags 5 Uhr im fleinen Bażarjaale in Dee 
jcheidener, aber ernjter Weije das V5jahrige Subilium 
jeines Beftefeng. Die VBerfammlung war recht zahl- 
reich befucht. Die Vereinsvorjigende, Frau Profejjor 
v. Safowicfa, eröffnete die Generalverjammlung und 
ihlug, im Eimverjtändniß mit den Wiwejenden die 
Frau Rechtsanwalt v. Dziembowsfa zur Borfigenden 
vor, Die ihrerjeitS die Frau Kantecta zur Schrift 
führerin ernannte Das Andenken der im legten 
Jahre verftorbenen Vorftandsmitglieder, des Bil. 
Emilie v. Sczaniecta, und des Domberrn Kubowicz 
wurde durch Erheben von den Gigen geehrt. Hierauf 
verlas die Schriftführerin das ‘Brotofoll der vor- 
jährigen Verjammlung, welches angenommen wurde. 
Frau Prof. v. Jakowicka trug nunmehr den nache 
stehenden RechenjchaftSbericht über Die 25jährige 
Thätigkeit de Vereins vor: Aus den Hinterlafjenen 
Notizen der veritorbenen Bibtanna b. Uoraczewśta, 
der Bereinsgründerin, erhalten wir berjchiedene Einzel- 
heiten über die Entjtehung 2. umjerer Pojener 
Anstalt. Ich erlaube mir, eine kurze Ueberficht der 
Thätigfeit des Vereinsvoritandes aus jener Beit 
zu geben. Alm 24. Februar 1870 bildete fich in Thorn 
ein aus jteben in Wejtpreugen wohnhaften Damen 
beitehendes Komitee und begann jeine Thätigfeit. 
Nach der Öeneralverfammlung wurde ein Vereins- 
vorjtand gewählt, welcher die polnijche Bevölferung 
Preußens mit feiner Fiirjorge bedachte. Der Gig 
des Vorftande3 war Thorn. Am 18. Mat 1871 
fam Derjelbe nach Bojen, wojelbjt es den Bemühungen 

der Frau Sev. v. Mielzynsfa gelang, eine größere 
Anzahl von Perjonen im Bazarjaale zu verfammeln, 
einen Pojener Vereinsvoritand alg Thorner Filiale 
zu wählen und derjelben nur die Stadt Bojen als 
das Feld ihrer Thätigfeit zu iiberweijen. Späterhin 
erwies es jich als unmöglich, dag der Hauptvor- 
ftand in dem weit entfernten Thorn jeinen Sig habe, 
man hob hervor, daß Pojen der natürliche Mittel- 
punkt der Rreije fet, daß «8 Hier die meisten wijjen= 
Ichaftlichen Anftalten gebe und die Selbjtindigfeit 
08 Pojener Komitees durchaus nothwendig je. 
Troß der eifrigiten Bemühungen des Yojener Bore 
ftande3 behielt der Thorner Verein vier Der Wrovinz 
Bojen gehörige Mreije, nämlich den ISnowrazlawer, 
Bromberger, Wirfiker und Schubiner, die übrigen 
22 Kreije überlieg man ganz jelbitändig, von dem 
Ihorner Borjtande völlig unabhängig, dem “Bofener 
Vereinsvorjtande. Am 21. Suni 1872 hielt derjelbe 
unter dem Borjig jeiner erjten Borfigenden, der ver- 
ftorbenen Bibianna v. Mtwraczewsta die erjte General‘ 
verfanmnlung ab. Bon nun an jtellte fich die hoch- 
verdiente Dame an die Spige diefer Anftalt, welche 
fie von ganzem Herzen liebgewwonnen hatte. Ste 
unterjtiigte Ddiejelbe mit ihrem wetjen Math, forgte 
cifrig fin die Vermehrung der Vereinsmittel und für 
das Wohl der Höglinge; fie war fleißig, gewifjenhaft 
und gerecht; ihr verdankt die polnische Gejellfchaft 
die Gründung der Anftalt, Die mit Gottes Beistand mit 
jedem Tage wächjt und Mugen bringt. Dem Bereins- 
voritande gehörten gleich von Anfang an verdienjt- 
volle und allgemeine Achtung geniegende Damen an, 
wie Die verjtorbene Emilie von Stzaniecfa, Gräfin 
Kwilecka, Apollonie Matecka, Valerie Motty und 
Albertine Niezychowsfa, die wir uns mit Gottes 
Hilfe jederzeit zum Mufter nehmen wollen. Mit 
Anerkennung muß ich hier erwähnen, daj der Redafteur 
des Dziennit Poznanski, Herr Franz Dobrowolsfi, 
von Anfang der Vereinsgründung an jtetS ein eifriges, 
aktives Mitglied des VBorftandes war. Bu jeinem 
lebhaften Bedauern fann derjelbe am der heutigen 
VBereinsfeier wegen jchwerer Krankheit fich nicht bez 
theiligen. Zu den dltejten und eifrigften Borjtand3= 
mitgliedern gehörten die Damen: AB. v. Stiegolewsta 
und Marie b. Sczaniecta, die abwechjelno das Amt 
der Schriftführerin verjahen; Lewtere war fpater 
Kajfiverin und erfüllte als jolche zur volliten Que 
friedenheit ihre Obltegenheiten. Wegen verjchiedener 
Berhältniffe trat in dem Vereinsvorftande ein häufiger 
Wechjel ett, nur die Borjigende b. Dtoraczewsta 
blieb bis an ihr Lebensende, bis 1887 in ihrem 
Amte. Br ihrer lebten Krankheit jchlug fie zu 
ihrer Nachfolgerin die Frau PBrofefjor Helene v. Jaz 
fowicfa geb. v. Sczaniecta vor, welche, ihrem Wunfche 
gemäß, vom DBereinsvoritande al8 |olche gewählt 



wurde und dag Amt bis auf den heutigen Tag be- 
fleidet. Sch habe die angenehme Bflicht, im Namen 
Des DVereinsvoritandes allen Damen fir ihre jelbit- 
boje Mühewaltung bei der Ausbildung und Erziehung 
unjerer Schülerinnen unjeren Danf auszudrücden. . . 

Jm Auftrage des Fraulein Bertha Bujje Händigte 
gejtern Frau Näthin von Wenftersfa ein Legat der 
verjtorbenen Henriette Bujje, 2000 ME. als etjernen 

Sm Jahre 1871 betrug die Einnahme 

Fonds deż Vereins zur Unterjtiigung der (ernenden 
polnischen Mädchen ein; eS gereicht mir zur Freude, 
von Ddiejer Stelle aus im Namen des Vorjtandes und 
der Lernenden Iugend den herzlichiten Dank dafür 
auszudricen. 

Die Vereinsjchriftführerin Frau Marie Koby- 
linsfa verlas hierauf die nachjtehenden ftatiftifchen 
HBahlen aus dem 25jibrigen Beitehen des Vereins: 

461 Mark, die Ausgabe 407 Mark 
" " 1876 " " " 5028 " " " 5079 " 

" " 1880 " " " 5993 " " m 5712 " 

" n 1883 n " n 5755 m n " 5286 " 

" " 1887 " " " 6698 n " " 6222 " 

" " 1890 n n " 9684 " n " 1738 n 

et " 8308 „ " " 8210 „ 
" n 1895 " " " 9594. n " " 10837 n 

dn der Lehre befanden fic) 1871: 7, die Lehre beendet haben: — Schülerinnen 
" " " " "m 1876 : 41, "m m " " 29 " 

" " m " " 1880 : 49, " m m " 37 " 

" " " nw ” 1883 : 50, "m " m " 33 " 

"m " " ” " 1887 : 59, "m " " " 35 " 

"m " " "m " 1890 : 47, „ " " " 35 "m 

" " " " " 1893: 82, " " " m 34 " 

" "m " n 1895 : 86, "m " " " 47 " 

Der Fehlbetrag in der Einnahme wurde durch Das erjte Bermächtnig iiberwieg dem Verein 
den Ueberjchug aus den Vorjahren gedectt. Frau Gräfin Severine dv. Ntielzynsfa. Gegemvärtig 

Der Verein bildete in Diejer Zeit aus: bejigt der Berein Legate in Höhe von 39109 Mar. 
63 Schülerinnen zu Lehrerinnen Der anwejende Ganititsrat Dr. Zielewicz 
15 > n Mufiklehrerinnen empfahl dem Vereinsvorftande die Einführung einer 
38 ę „ Kindergirtnerinnen jvftematijchen Beitragsfammlung, namentlich unter 
do . „ Buchhalterinnen und den ehemaligen Stipendiatinnen des Vereins. 

Handluimgsgehilfinnen Bel der mm stattfindenden Vorjtandswahl 
13 if » Bhotographinnen wurden Frau Prof. v. Safowicka, Amtsgerichtsräthin 

193 „ Schneiderinnen Motty und Anaftafia Warnła wieder und an Stelle 
66 A „ Deodiftinnen Des verjtorbenen Fraul. Emilie dv. Seganiecka wurde 
12 ; „ Weignätherinnen die Gräfin b. SforzewSta-Czerniejewo, jowie an Stelle 

6 x „ Sticerinnen de3 ebenfalls verjtorhenen Domheren Kubowicz der 
59 = „ Wirthichafterinnen Domherr dv. Szoldrsfi neugewählt. 
54 p „ Kóchinnen dróulein Marie dv. Otzaniecfa verlas hierauf 

160 7 „ Wajeherimen und den lebten Jahresbericht (für 1895), welchen Fol- 
plótterunien gendes zu entnehmen ijt: 

12 7 „ Oxctjeurinnen Sm Sabre 1895 hielt der Bereinsvorjtand 
3 8 „ Hahnärztinnen 18 Gibungen ab. Das Vereinstagebuch wies 

13 > „ Kinderpflegerinnen 248 Hiffern auf, bon denen ein Theil auf den 
8 fi „ Schubmacherinnen Schriftwechjel mit der unterjtiigten Jugend oder mit 
4 A „ Duchbinderinnen Eltern und Vormimdern, der Neft auf denjenigen 
1 ‘ „ Holgiehnigerinnen mit Den Streisfomitees entfiel. Bittgefuche gingen 
1 = „ Malerin ein 146, von diejen wurden berücfichtigt 60, abge- 
2 5 „ Anfertigerinmen künft- wiejen 51 und fchweben noch 33. 

licher Blumen 
6 M „ Milchwirthichafterinnen 
2 ie » AUpotheferimren 

808 

Kajfjenberidt für das Jahr 1895. 

A. Kreisbeiträge 

Mitglieder — LNG Bon a. —— Mart 
A 15 2) „0 Solmar LB. 48.502, 
“s 19 So OAAUILE IL SS tis Gare RA RAI 65,00 _, 
= 75 4) , Gnejen (Stadt Gnejen 120 Mart) 190,00 „ 
* 66 5) „ Goftyn (Stadt Goftyn 45,35, Ńróben 

Gda osika pe’ HOO GU >. 
R 53 6) , Grig (Stadt Grig 29 Mark, Buf 

Dl COLL) awa aS EN 123,007, 
5 58 Rn) Ja TOW ROA REZ NIC 
E 26 8) , Kempen (Stadt Kempen 71,50 Mark). 99,50 , 
. 92 9) u  Stojten (Stadt Czempin 57,05 Neart, 

Kriewen 18,10 Maré) 247,15 
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Mitglieder 15 10) Kreis Mrotojchin (Stadt Krotofchin 
16,50 Warf). 16,50 tart 

2 43 BK, Kofchmin (Stadt Boret 48 Mark . 85,00 „ 
us oi 12) j,i (Stadt Via -31,90- Mach 5637-9756 07 
u 17 13) „ Birnbaum (Stadt Birnbaum 10 Mari) 5650 , 
A a 15», „2 Nele: —— , 
5 105 ESE Mogilno (Stadt Mogilno 91, 70 Mark, 

Tremejjen 46 Marl) . . EOD. 
. 14 Lo głeutomiicje (Stadt Neuftadt a. - W. 

10 Mad . . 92,00 , 
A 39 19) „  Dbormif (Stadt Dbornit 23, 50 M aut, 

Rogajen 8,50 Marl). . . 13000, 
A 51 18) , befrau (Stadt delnau 16, 50 Mark, 

Ntajchłow 23 Mark, SulnierfeHiig 
16,80 Mart) . . 200230 0 

P 80 io Gibitdbceg (Stadt Sehildberg nichts) = 150007, 
> 78 20) „. Ojtrowo (Stadt Ojtrowo 110 Mark) . 260,00 , 
i 43 21), Bleichen (Stadt Plejchen 53 Marl) . 139,00 , 
; 56 ae, bole KM und -Oft (Jerfig 50 en 

aus Stenichewo 23 Mm a. 10.000, 
, 19 23) „. Mawitjch (Stadt Górchen, Rawitjch 

53 Mart, Sutrofehin 15 Maré). 212,00 , 
i 18 24)-. 9 Simieget 2 Too Wos ic: 
> 108 25) „ Schroda (Stadt Pudewit 57, 05 Mark, 

Koftichin 24,65 Mark) . . 214,70 , 
A 118 26) „ - Schrimm (Stadt Schrimm 81, 25 Maré, 

Veojchin 31,85 Mark, Kırnif 88 Mart) 312,60 , 
; 80 27). „Sutter (Stadt Samter 155,75 Mark, 

Wronfe 28, Pinne 29 Mat) . . 25220 , 
r 35 28) „ Wongrowik (Stadt Wongrowig 30 Mark) 191,05 „ 
A 159 29) „ Witowo (Stadt Powidz 13 Mar, 

Witowo 41 Mark, Mielichin 5 Mark) 204,60 
68 30) „. Mtejhen (Stadt Wrejchen 62 Mark, 

Mibslaw 58 Mark). 
a 59 DeLee ee STUD tte ae den 

168 32) " Stadt Bojen . 

198,00 

723,00 

B. Außerordentliche Beiträge. 

Bon der Ruftifalbant für im Jahre 1895 hinterlegte Gelder . 
„ den Herren Dr. Busti und Cichowicz aus dem APA 

Stachlafje . . ee a wt 
„UEDA ttiengejelljchaft Bazar“ \ 
„ dev Grdfin v. Mielzynsfa-Dresden . 

dem Herin Gonfierowsh-Bythin 
p Sersmanowsti aus Ytew-2)ort 
„ Der Grdfin v. a aus dow 
„p. Ruftejfo-PBaris 
„ b. Vlociszewsfi-Paris . . 
„ Der Urjula Kolajinsta 100 Rubel 

„ p.v. Stablewsfa-Tworzymirki 
p. Thad. v. Sarochowsfi 

1208. DOF anes 5 
ee Beugengebiihten : 

p. Me. Wojciechowsta, erftattetes Stipendium . 
„ dev Schriftführerin erjtattete enge ć 

dem Verein „Warthe” aus der Pufftejchen Borlefung 
„ dem Domberrn Kubowicz fin zwei Vorträge 
„ Dr. tarchowśfi PEN LATEIN 
„ w Bujffe . . 

Durch Bermittelung des K Kunyer Posnansti 
„ Dgtennit Poznansfi 

Bur Begehung des Bereinsjubiläums . 

. 1000,00 

4930,30 Mark 

184,97 Mark 

100,00 

50,00 
150,00 
250,00 
120,00 
60,00 , 

120,00 
219,30 

3,00 
15,00 
10,00 
12,00 , 
24,00 
5,00 

151,50 
128,80 
85,60 „ 
38,50 „ 
5,00 „ 
7050 „ 

339,75 „ 

C. Der eiferne Fonds 

vermehrte fich durch die Spenden der Polinnen um 
Durch) die Spenden des Ehrendomheren Kegel um . : : 
durch das Vermächtnig der verjtorbenen F. Wieruszeivsfa um . 

3082,92 Mark 

900 Mark 
8006; 
600, 
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Abrehnung am Schluß des Jahres 1895. 

Ausgaben. 

Konto der Stipendien . . 
„ des Motty’schen Stipendiums 

der Bureau=Unfoften 

E inna fm en. 

An gewöhnlichen Beiträgen 
Ar Ban an 
Binjen 

Ueberjchuj aus dem Jahre 1894 
Aus dem Motty’fchen Fonds . 

1038321 Mart 
252,00  „ 
201,80  „ 

10837,01 Mark 

4930,30 Mart 
3082,92 _, 
1582,00 „ 
9595,22 Mart 
8097,66 _, 
252,00 „ 

Bujammen 17944,88 Mark 

Berzethnig der Verma tniffe 

1) Vermächtuiß der Gräfin Se. v. a> ; 3000 Marf 
2) 4 je grau Bielicia 15005, 
3) 1 „ rau Napteralowicz 6000 , 
4) i „ Gräfin Laura v. Czapsła 30007, 
5) ‘ „ diora Synoradzfa . 15005 > 
6) k , Antonie Drozdowsfa . 15005 |. 
7) r „ Alu geb. Piotrows fa 1 r 
8) 7 „ Emilie v. Biejiefiersta 600, 
9) A , Bibiana vb. Ntoraczewsfa ODOT = 

10) R „ Katharina PME 3005, 
11) > „ SNOG (> 55 1508-7 
12) i Deg p. Meozinsfi . . : 5000, 
13) i) der J. Nadynzfa geb. Wieczoref 20007, 
14) hr Suifin Thefla b. Kwilecfa . 0055, 
15) w „ »ojephine Delert 2000 
16) R „ Julie Zivlecka 100,2, 
17) i „ Alurelie Madomsta . 20025 

„ elicie Wieruszewsta . 60028, 
19) © eichenf vor ER in HL. GB. a ae 
20) Ę „  Tonszewsh-Paris in Aktien der „Bant Biemsti. 2000, 
21) Me » dev „Bratnia pomoc”, in Aftien der ee diemsli' 2000 , 
22) i me BOlWIEN eko diay yc ; 900 
23) Domberrn Kegel SE 
24) Kafimiva Stanitorwsfa’fche Fonds. ZAWO > 
25) Marcell Motty’iche Fonds . 6109. 
26) Iahresrente von Helene Frezer 300 Mart 

41709 Mark 

Berzethnig der einzelnen Ausgaben. 

dm Laufe des Jahres 1895 wurden auf Koften des Vereins ausgebildet: 

Die Lehre 
beendigt haben BVerzichtet haben Koften 

5 Schülerinnen höherer Re 3140 2 — 4853,06 Ne. 
2) Mufitichiilerinnen : eo i — 282,00 „ 
3) Beichenjchitlerinnen . : 1 Aus dem MYotty-Fonds 252 M. 723,00 , 
4) Handlungs- und Buchpafteeichütecinnen 9 5 = 376,00 , 
5) SUindergórtnerinnień . . 8 4 — 33930, 
6) Dumenicpnewernten. + 0577716 15 1 120525, 
5 Dtodtjtinnen ree 4 2 — 360,00 , 
8) Weignäherinnen . 3 3 = 31500" 
9) Sticerinnen : 2 2 — 222,00. >, 

10) Secvenbindenverfertigeriamen 2 i 1 201,00 „ 
ns Dentijtin ; Se 1 il — 24,00 , 
12) Photographinnen 2 = — ee 

Wirthichafterinnen 4 il 2 129065, 
14) Köchinnen : 6 3 — 51050" 
15) Wälcherinnen und Plätterinnen \ 8 7 1 409,50 „ 

Bujammen . 86 47 5 10,635,21 M. 
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©3 bleiben in der Lehre C8 erwarten Stipendien 

1) Schülerinnen höherer Töchterfhulen . + . . . 15 
2) Mtujtfjchiilecitrten 
3) Betchenjehiilerin . . . . 
4) Handlungs- und Buchhaltereifchiilerinnen ; 
5) Sindergärtnerinnen . 
6) Bujchneiderinnen 
D Modiftinnen 
8) Weignäherinnen . 
9) Sticerinnen A 

10) Shotographinnen 
11) Wirthichafterin 
Aż) UStH hintere rar Sa nr 
13) Wäfcherinnen und Plätterinnen . 

Bufammen . . 34 

Die Vereinstaffe wurde am Schluß des Jahres 
von der Nechnungs-Revifions-gommiffion, beitehend 
aus der Frau Leitgeber und den Herren Jerzykierwicz 
und Brownsford, revidirt. Nach erfolgten Kafien- 
jdluz gingen aus dem Kreije Znin für das Jahr 1895 
95,50 Di. ein. Da gegen die Kafjenführung nichts 

Aus Nr. 139 des Dziennik Poznański 

vom 19. Sum 1896: 

Witnssyce. 

Daß der zwijchen dem Lehrer an der Witaszyce er 
Schule und dem dortigen Ortsgeiftlichen, PBrobit 
Sjadzinstt vorgefommene Fall, welcher auch unferer 
Prejje Beranlajjutg zu verjchiedenen Erklärungen 
und Berichtigungen gab, die Chauviniften aus dem 
fafatijtijchen Lager nicht zur Ruhe kommen läßt, ift 
ziemlich verjtändlich, denn e3 ift ja befannt, dag jede 
auch noch jo gerechtfertigte Kundgebung für die Er- 
haltung unjerer nationalen und jprachlichen Sonder- 
heiten und Eigenthümlichfeiten von der ganzen Nitter- 
menge der rüchichtSiojen Berdeutjchung als ein dem 
Hochverrath gleichzuachtendes Verbrechen verkündet 
wird. Die Angelegenheit gewann infoweit eine größere 
Bedeutung, als eS hieß, die Sache fei zur Kenntnig 
De3 Staijerś jelbft gelangt und babe ihn veranlaft, 
von dem Kultusminijter Aufklärung darüber zu er- 
fordern... unse 

Die nationalefiberale, die frei-tonjervative und 
fonfervative Partei hatten die Abficht, im Abgeordneten= 
Hauje cine diesbezügliche Interpellation einzubringen, 
Doch hat man wegen der bevorjtehenden Schliegung 
deg Landtages davon Abftand genommen. Unjerer- 
jettS mitjjen wir bedauern, dag die parfamentarifchen 
Ritter des hafatiftiichen Lagers ihren urjprimglichen 
Gedanken haben fallen lafien. Nichts wäre erwünschter, 
alS wenn die von chaudiniftiichen Blättern verwicelte 
Sache durch parfamentarijche Verhandlungen gehörig 
und vollitändig aufgeklärt worden wäre. E83 it uns 
zwar recht gut befannt, daß wir in dergleichen Dingen 
auch mit unjeren gerechtjertigtejten Ansprüchen felbjt 
in dem preufijchet Wbgeordnetenhauje feine ent- 
jprechende und gerechte Berüchjichtigung finden, dejjen 
ungeachtet haben wir nicht die geringite Beranlaffung, 
öffentliche Berhandlungen zu fcheuen. Cs würden 
in denjelben vor den breiteren politischen Bevölferungs- 
Ihichten Dinge zur Erörterung kommen und Auf 
tlavung finden, die in den amtlichen und nichtamt- 
lichen Blättern anders dargeftellt wurden und auf 
die wir nur in unferen eigenen Organen, welche der 
deutfchen Bevölkerung ungugdnglich oder vielmehr 
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gu erimmern wa, wurde der Kaffirerin Duittung 
ertheilt. 

Hierauf wurden die eingegangenen Glüchwunfch- 
telegramme u. |. w. zum Verlefung gebracht und da 
jonjt von den Anwejenden fich Niemand zu Worte 
meldete bezw. einen Antrag ftellte, fo wurde die 
Verjammlung von der Vorfigenden geichloffen. 

unverjtändlich find, antworten können. Unferer Anficht 
nach it die Witaszyce’er Angelegenheit in ihrem wirk 
fichen Urjprung umd in ihrer ganzen Bedeutung 
nichts anderes, al(8 der Anfang eines neuen Kultur- 
fampfes, wiederum mit antipolnischer Färbung. Sn 
diejem Stampfe beabfichtigen die Regierung oder doch 
wenigjtenś gewtjje ihrer Organe, mehr aber noch 
eine Menge deutjcher Chauvinijten, fich in die inneren 
firchlichen Verwaltungs Angelegenheiten einzumifchen 
und Diejelben einzudämmen und einzufchränfen. Denn 
das Verlangen, die Kirchenbehirde folle einen Geift- 
lichen feines Kirchenamtes deshalb verluftig erklären, 
weil Dderjelbe mit einem Lehrer wegen des feiner 
Oberaufjicht unterjtehenden Religionsunterridhts in 
Hiwiitigfeiten gerathen ijt, it eine Anmaßumg, mit 
der fich die Kirchenbehörde keineswegs einverftanden 
erklären fann. Wäre die Interpellation eingebracht 
worden, jo hätte fie fich ficherlich nicht auf den einen 
drtlichen Fall beichränft, jondern hätte den eigent- 
lichen Zwed aufgedectt, welcher das Hauptmoment 
Diejes ganzen Vorfalles bildet und dies war wohl 
der Hauptbeweggrund zum Aufheben derjelben. 

Aus Nr. 139 deg Kuryer Poznański 

vom 19. Sunt 1896: 

Zum Fall Szadzinsfi. 

Lehrer A. Wenzel = Saratjchewo hat in Sachen 
jeines Bwijtes mit dem Pfarrer Ezadzinsfi = Wita: 
Szyce in Nr. 281 deg YPojener Tageblattes vom 
18. Suni Folgendes veröffentlicht: 

„Da jich Herr Propjt Szadzinsfi veranlakt fab, 
im Kuryer eine Berichtigung deg angeblich viel Un- 
richtiges enthaltenden Artifelg in der Deutjchen 
Zeitung vom 16. Mat d. 93., Nr. 37, betreffend die 
HZwiltigfeiten des Herr Propjteg mit mir zu ber= 
öffentlichen, jo jehe ich mich gendthigt, Dieje ane 
geblichen Unrichtigteiten für richtig zu erklären. 

SH halte meine Ausfagen jeden Tag aufrecht 
und nehme nichts zurüd. 



Herr Szadzinsft hat im feiner fogenannten Be- 
richtigung einen großen Theil der betreffenden Alu3= 
jchreitungen zugegeben, obgleich er diejelben nicht als 
folche, jondern als Gewijjenspflicht eines bejorgten 
Seelenhirten darjtellte. 

Wenn Herr Szadzinsfi meint, er hätte den 
Kindern nicht mit Bejtrafung und Ausschliegung von 
den Hl. Saframenten gedroht, jo it dies nicht richtig, 
denn die Kinder haben das jowohl dem erjten Lehrer 
alS auch mir erzählt, wie fie andererjeit3 bet ihrer 
Bernehmung durch den Herren Landrat Engelbrecht 
ebenfalls zu Ungunften des Herm Propftes aus- 
gejagt haben. Ob num Dieje Bemerkung in der 
Schule oder im Konfirmandenunterricht gemacht 
wurde, fommt dabei durchaus nicht in Betracht. 

Demnach fant der Herr Propit den Vorwurf 
der Aufhebung gegen die Oberen und der Bergiftung 
der Seelen thatjächlich bon fich nicht abwälzen, wie 
er e3 in feiner Entgegnung thut; um jo weniger, 
alg er meinem Nachfolger in Witaszyce, Herrn 
Lehrer Wiifowsfi, bei dejjen Bifite gejagt hat: 

„Wenn Shre Behörde von Ihnen etwas Vere 
langt, was fich nicht mit der Religion verträgt (etwa 
Das deutjche Gebet? ?), fo miijjen Ste ec nicht jofort 
thun, wie e$ der Wenzel that.“ 

Saratjchewo, den 15. Suni 1896. 

August Wenzel, Lehrer.” 

Hierzu bemerkt der Kuryer: „Wir wijjen nicht, 
worüber wir ung mehr wundern jollen, ob über die 
Naivetät, welche die Auslafjung des Herm Wenzel 
charafterifirt, oder über den Leichtjinn, mit welchem 
das Pojener Tageblatt diejer Auslafjung Aufnahme 
gewährt hat. Die Berichtigung des Herm Wenzel 
it feine jolche, da darin nichts berichtigt wird. Sie 
enthält nur eine dimfelhafte SKritif des Verhaltens 
Des Pfarrers Szadzinski, wozu Herr Wenzel durchaus 
nicht berechtigt ijt, und die ein merfwürdiges Licht 
auf dei jeelijchjittlichen Zujtand des Mannes wirft. 
Aus dem Schreiben de3 Herm Wenzel geht das 
Eine mit voller Gewikheit hervor, dag Niemand 
anders al8 er die Zujchrift an die Deutjche Zeitung 
gerichtet hat, — und auch das ijt eine merkwürdige 
Sache. AUngefichts einer jolchen Berichtigung fann 
nur bójer Wille der wichtigen Erklärung des Pfarrers 
Szadzinsfi die Anerkennung verjagen. —"“ 

Der Kuryer Poznansfi jchreibt unterm 
20. Sunt mit Bezug auf die Erklärung des Lehrers 
Wenzel: „Herr Wenzel hat an feiner anderen Stelle 
öffentlich Behauptungen aufgejtellt; e3 ijt aljo einzig 
anzunehmen, dag er jelbjt drei Monate nach dem in 
Rede jtehenden Borfommunijje, wahrjcheinlich durch 
die H-R-T-Vereinler hierzu beredet, jene Zufchrift 
an die Deutjche Zeitung gerichtet hat. Cin fonder- 
barer Lehrer, der, anftatt fich an die Schulbehörde 
gu wenden, feinen Oberen in den Blättern ver- 
unglimpft! Was jagt die Königliche Regierung in 
pojen dazu? 

Wenn Herr W. jagt, „der Pfarrer Szadzinzfi habe 
in feiner jogenannten Berichtigung einen großen 
Theil der betreffenden Ausschreitungen zugegeben, 
wenngleich er diejelben nicht alS jolche, jondern als 
Gewijjenspfficht eines bejorgten Seelenhirtendarftellte, “ 
jo wird damit nichts berichtigt, jondern von Herr BW. 
das Verhalten feines früheren Oberen fritijirt, ımd 
Das möge er bleiben lafjen! 

Det folgende Abjab, worin Herr Wenzel erklärt, 
die Behauptung des Pfarrers, er Habe den Kindern 
nicht mit Strafe und Ausfchliegung von den heiligen 
Satramenten gedroht, jet unwahr, da die Kinder das 
jowohl dem IL. Lehrer al auch ihm (W.) erzählt, 
fowie daß Diejelben bei der Vernehmung durch den 
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Landrath zu Ungunften des Pfarrer ausgejagt 
- hätten, — Diejer Abjag ift im höchjten Grade hinter- 

fijtig und tendenziös abgefagt und berichtigt nichts, 
jondern fucht die Sache nur zu verwirren. Pfarrer S3. 
jagt in feiner Berichtigung ausdrücklich: „Ich Habe 
nicht gejagt, ich liege die Kinder nicht zu den heil. 
Saframenten zu, wenn jie deutjch beteten, jondern 
ich Habe für den Fall, dag fie zu geringe Fortjchritte 
im Religionsunterricht machten, mit Yurüchweifung 
gedroht." Anitatt zu widerjprechen: „Nein, Det 
Pfarrer. hat die Kinder auszujchliegen gedroht, wenn 
fie das Waterunfer in deutjcher Sprache beteten!“ 
ftellt fich Herr Wenzel naiv und fehreibt jchelmifch: 
„Der Pfarrer hat gedroht!” — er verjchweigt aljo 
den wichtigiten Theil der Berichtigung des Pfarrers 
Szadzinsfi. Wer das tiefe geiftige Niveau unjerer 
Schulfinder, welcher Umstand durch die deutjche 
Unterrichtsjprache herbeigeführt wird, fennt, der wird 
nicht daran zweifeln, daj die Kinder den vom Pfarrer 
gebrauchten Ausdrud jehr Leicht verdrehen konnten, 
bejonderż wenn ihnen eine jolche Verdrehung von 
Seiten des Berhörenden und dazu hierbei Jnterejjirten 
eingegeben wurde. Webrigens gejtefen wir, daß file 
ung Die ausdrückliche Erklärung des wegen jeiner 
Achtbarfeit und feines Eifers befannten Pfarrers 
Szadzinsfi mehr Werth hat, al8 die — jet 8, wie 
e3 wolle — tendengidjen Befundungen eines Lehrers, 
der fich nicht jcheute, feinen geiftlichen Oberen in den 
hafatiftiichen Blättern zu jehildern. 

Der vorlegte Bafjus, der die Folgerung enthält, 
der Pfarrer ©3. fónne mithin den WVorwinf der 
Auffeżung gegen die Oberen und der Vergiftung der 
Seelen nicht von fich abwälzen, ijt wiederum ein 
düntelhaftes Sicheindrängen in Befugnijje, die Herrn 
Wenzel als Unterftellten des Pfarvers Ss. durch- 
aus nicht zuftehen. Die Denunziation am Ende 
gehört nicht zur Sache, und offenbart am Bejten den 
fittlichen Werth des Herm Lehrers Wenzel. 

Aus Nr. 138 des Oredownik 

vom 18. Suni 1896: 

5 Sm „Ruryer” bejpricht Semand aus der Provinz 
ie 

Angelegenheit Witaszyce 

und ftellt fie auf den Boden der Wirklichkeit, nicht 
auf Künfteleien, wie dies der „Kuryer” bisher gethan 
hat. Das Blat griff, anjtatt [ich an die Regierung 
zu halten, jcheinbar um Die geiftliche Behörde und 
den Erzbiichof zu jchiigen, andere Zeitungen an. 

Der „Kuryer” Hat jtet3 geleugnet, daß Pfarrer 
Szadzinsfi durch die geiftliche Behörde mit der Ver- 
jegung in eine andre Pfarre beftraft worden fet; 
erjt der Korrejpondent des Blattes ging der Sache 
auf den Grund und ftelfte fejt, Pfarrer Szadzinsft 
jet in der That beftraft worden, und zwar Dadurch, 
dag man ihm die Leitung des Neligionsunterrichts 
in der Parochie Witaszyce abnahm, und gwar erfolgte 
dieje Bejtrafung jeitens der Regierung. Wir fügen 
hinzu, dag man die Beitrafung auf Pfarrer Sza- 
Dzinsfi jo weit erftreckt Dat, dag man ihm das Auf- 
fichtsrecht jelbjt fitr die zweite Parochie abgenommen 
hat, die ihm nur infolge deg Todes des dortigen 
Propftes durch Die geiftliche Behörde anvertraut 
worden war. Darin liegt der Schwerpunkt. Fit 
die Beichügung des polmichen Gebets in der Schule 
ift ein polnifcher Öeiftlicher durch die Regierung des 
Rechtes beraubt worden, den Neligtonsunterricht zu 



beauffichtigen und zu leiten. Das ift eine Thatjache, 
die von vornherein flar war, eine Thatjache bon 
großer Tragweite fiir unjere nationale Sache. Nach 
Diejer Richtung Hin haben wir fie auch beleuchtet, 
ohne uns in die Materie diefer Thatjache jelbjt zu 
vertiefen. 
Die Aufklärung Ddiefer Thatjache haben wir dem 

„Kunyer“ und dejjen Satelliten überlafjen, die jich 
jelbit für „Gläubige,“ Die anderen Blätter aber für 
„Wngliubige” anjepen. Imdefjen haben „Kuryer“ 
und Genojjen die Bedeutung der Sache nicht De: 
griffen, dagegen aber Sturm geläutet zur Rettung 
Der geiftlichen Behörde und des Erzbilchofs. Die 
Angelegenheit Witaszyce wird noch manchmal den 
Blattern Anlaf zu Auseinanderjegungen geben. 

Der Gewährsmann des „Super“ beruft fich 
auch darauf, dag Harmonie zwijchen Regierung und 
Kirche durchaus nothwendig jet. Diejes Einvernehmen 
it ja jebr erwiinjcft, doch darf man ich auch in 
Diejer Beziehung feiner Täufchung Hingeben. Der 
Kultusminister hat un in feinen Märzreden ziemlich 
deutlich gejagt, was wir im Diefer Beziehung zu 
erwarten haben. Diejes Bujammenwirfer von Ne 
gierung und Kirche wird in unferen polnischen Landes- 
theilen fich jo gejtalten, baj Die Kirche mit der Ne 
gierung zujammenarbeiten wird, nur ijt Die Frage, 
ob die Regierung mit der Kirche gemeinfam wirken 
wird. Bom national-polnijchen Standpunkt aus wäre 
e8 ein jehr großer Fehler, wollten wir uns in Diejer 
Beziehung größeren Täufchungen als nöthig hingeben. 

Der Gewährsmann des „Kuryer” jchreckt mit 
dem Sozialismus, nur weiß man nicht, wen, ob die 
preußische Regierung oder die polnische Gejammtheit? 
Die preußische Negierung macht fich nicht viel daraus, 
ob die polnijche Gejammtheit mehr oder weniger vom 
Sozialismus durchjegt felt wird. Sie hat im eignen 
Lager mit einer wirklichen |ozialijtijchen Macht zu 
rechnen, Die etwas anders ausjieht, als Die für 
deutjches Geld arbeitenden polnischen Sozialiften. 
Die polnijche Gejammtheit aber hat den Kulturtampi 
ausgehalten, ohne in die Mee der Spztalijten zu 
gerathen. Weshalb jollte dies jegt gejchefen, wo bei 
uns joviel über „das Zujammenwirfen von Regierung 
und Kirche deflamirt wird? Der Mangel an Cine 
vernehmen zwijchen Negierung und Kirche wird Die 
Handvoll polnijcher Sogialijten nicht verjtärfen. Man 
giebt jich ebenfalls einer Tdujchung hin, wenn man 
glaubt, die preußische Regierung zu irgend welchen 
Zugejtändniffen geneigt machen zu fünnen, indem 
man thr Iyitematisch mit dem Sozialismus bange macht. 

Mus Nr. 140 des Dziennik Poznański 

vom 20. Sunt 1896: 

Eine Heldenthat der Pojener Polizei 
behörde. 

Der biefige Verein „Stella“ erhielt von der 
Polizei Hierjelbit die Erlaubniß zur Begehung der 
Sohannisfeier. Das polizeiliche Schreiben verbietet 
jedoch ausdrüclich das Singen polnijcher Lieder, wie 
4,8. „Boże coś Polske* und „Z dymem pożarów”. 
Die fyjtematijchen Anzeigen des Bojener Tageblattes 
in Diejer Beziehung waren, wie e8 jcheint, von 
Erfolg. ©8 jehadet nichts. Die polnijche Bevdl- 
ferung wird Dieje beiden Lieder um jo eifriger Dort 
pflegen, wo die Polizei weder etwas zu erlauben, 
noch zu verbieten Bat, d. i. in den polnijchen Fa- 
milien. 
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Aus demjelben Blatt: 

Krieg gegen die weifs-rothen Fahucher. 

 befannte Rektor der Hiejigen ziveiten 
Stadtjchule Herr Markus vollführte vorgeitern eine 
Heldenthat im wahren Sinne des Wortes. Bor dem 
Matgange jeiner Schulfinder ließ er alle weif-rothen 
Sähnchen fortnehmen, wodurch er die polnijeher 
Kinder betrübte und bei den Eltern derjelben leb= 
Hafte Entrüftung hervorvicf. 

Die betreffenden Eltern miijjen [ich über Herm 
Marius bejchweren und denjelben belehren, dak die 
weißsrothen Farben amtliche Farben unjerer Provinz 
find. Sit diefer Weife verfahren bei uns die Schule 
veftoren, welche von der Stadt, alfo auch von dem 
Gelde der polnischen Bevölkerung unterhalten werden. 
Sie jptelen immer mehr die Rolle politischer. Bez 
amter, anstatt jich auśjchlieglich mit der Pädagogik 
gu bejchäftigen, denn nur gu diefem Zwede Halten 
wir Ddiefelben. 

Der 

Aus Mr. 143 des Kuryer Poznański, 
vom 24. Suni 1896: 

Sn legter Beit ift es wiederholt vorgefommen, 
daß Berjonen, die bei der Ausihinüdung von Hauz 
fern Die rothe und weiße Farbe angewandt und roth- 
weiße Fahnen ausgeitect haben, deswegen von der 
Polizei zur Rechenschaft gezogen, bezw. dafür beftraft 
worden find. Im Folge dejjen veröffentlichen wir an 
diefer Stelle eine Abjhrift nachfolgenden Dokuments, 
das jeden Zweifel bezüglich der Frage, welche Farben 
man bei Dekoration als Provinzial: und daher er- 
laubte Farben anzuwenden habe, befeitigt. Dies Doe 
fument lautet: 

„Des Königs Majeftät haben mittelit Allerhöchlter 
Ordre vom 22. v. Mts. als Farben der Proving 
Pojen „Roth, Weiß” zu beitimmen geruht. 

Euer Exzellenz jege ich hiervon auf den Bericht 
vom 31. Mai d. S. zur gefälligen weiteren Veran: 
lafjung mit dem ganz ergebenften Bemerfen in 
Kenntniß, daß das „Roth“ in den Farben farmoijin= 
roth ift. 

Berlin, den 5. November 1882. 

Der Minifter des Innern. 
9%. v. Buttlamer. 

An den fónigl. Ober-Prófidenten, Wirkl. Geh. Rath 
Heren von Guenther, Exzellenz zu Pofen.” 

TE, 5.8781: 3. 

Wir bitten alle, bejonders die Bolfsblatier- 
obiges Dokument abjudrucen. Diejenigen PBerjonen, 
welche polizeilid) beftraft worden find und bisher be 
Geriht feinen Einjprudh dagegen erhoben haben 
müßten dies unverwetlt thun, wenn die Berufungs- 

rift noch nicht verftriden ift, was man aus dem poli- 
zeilihen Strafbefehl erjehen kann. 

Aus Nr. 139 des Postęp 
vom 19. Sum 1896: 

Die Kuabhen der zweiten Stadtjchule 

hatten geftern Matgang. Zum Ausmarich, ftellten fie 
fich mit Fahnen in verjchiedenen Farben ein, darunter 



auch mit roth-weifen und roth-gelben. Dieje Fahnen 
wurden den Betveffenden abgenommen. Die Eltern 
waren hierüber ungefener entritjtet. 

Aus Nr. 138 de Lech. Gazeta Gnieźnieńska 

vom 19. Sum 1896: 

Am 16. Suni fand in Kabylig die Wahl eines 
nenen Schulvorftandes 

- Statt. Die Schule hat einen fatholiichen Charakter. 
Auf Borjejlag des Schulpatrons, des deutjchen Bez 
fibers von Prgyftefa Herrn Dionyfins wurden vier 
Mitglieder: 1) J. Stenzel aus Przyjiefa, 2) Peter 
Sareck aus Nobylig, 3) E. Schroth, Verwalter von 
Bopowo tomf. und 4) Ingenieur Bacdefer aus 
Mieleszyn, aljo 3 Wroteftanten und 1 Katholif 
gewählt. Der Schullehrer von Robylig war, wie 
wir dies bon einem der Vorerwähnten erfahren, zu 
dem Termin gar nicht geladen. Der Wunfch des 
Herrn Minifters, der Lehrer jolle im Schulvorjtande 
Gig haben, Hat anfcheinend hier feine Exijtenz- 
berechtigung. 

Aus Nr. 139 des Goniec Wielkopolski 
vom 19. Suni 1896: 

Zivangsverjteigerung. 

Alm 10. Juli d. 3. fommt das dem Aeckerwirth 
Stanislaus Dolata in Zabifowo gehörige, 30 Hektar 
umfajjende Grundftiice vor dem Königl. Amtsgericht 
in Pojen zur Bwangsverjtcigerung. Der Grundftüc- 
Reinertrag beträgt 344 Mark. 

Aus Nr. 139 des Dziennik Kujawski 
vom 20. Sunt 1896: 

Die Direktion des Aftien-Salzbergiverfs 

jchreibt ung, die Meittheilung in Nr. 127 unjereś 
Blattes (vergleiche Nr. 24, Seite 284, des Gejammt- 
Ueberblicés), betreffend einen Vorfall im Bergwerf, 
jet ungenau und widerjpreche jogar theilweije der 
Wahrheit. Die Berichtigung der geehrten Direktion 
yt zu lang, al® daß wir fie wörtlich wieder- 
geben fünnten. Sie jtellt den Vorfall wie folgt 
dar: Der Arbeiter B., ein Pole, der zwar öfters 
feinen Genofjen und VBorgejegten gegenüber einen 
hisigen Charakter gezeigt, jedoch ftets nüchtern und 
avbeitjam gewejen fet, habe die Anordnung des 
Beamten Sch. nicht befolgen wollen, als Diejer ihm 
befohlen Habe, einen Hammer und eine eiferne Schaufel, 
die nicht am rechten Orte lagen, bei Seite zu fchaffen. 
B. begründete jeine Widerjeglichfeit damit, dak er 
jene Gegenjtände nicht an den betreffenden Ort ge- 
bracht babe. ALS auch ein wiederholter Befehl feinen 
Erfolg hatte, forderte Der Beamte Sch. den Arbeiter PB. 
gum jofortigen Verlajfen der Bergwerfsmühle auf, 
wo jich der Vorfall zugetragen hatte. PB. befolgte 
auch Ddiejen Befehl nicht. Da hob Sch. jelbjt den 
Hammer und die Schaufel auf, um fie an den rechten 
Ort gu legen; indem er Dieje Gegenftände aber in 
der Hand hielt, forderte er den Arbeiter B. nochmals 

310 

auf, ficj gu entfernen. Da griff P. nach einem 
Slacheifen, in der Abficht, den Sch. damit zu Schlagen. 
Derjelbe entrig ihm das Werkzeug, doch wurde ev 
von PB. ergriffen und nach längerem Ningen zur 
Erde geworfen. Die Salzmühle war in vollem 
Gange, und dejjen ungeachtet jtieß PB. feinen Gegner 
grade nach den Rädern Hin, jodaß dem Beamten 
eine große Gefahr drohte, da er Leicht in die Rader 
gerathen fonnte. Der Arbeiter PB. jchlug ihn dabei 
mit den Fäuften und bejchimpfte ihn. Im der Bee 
fürchtung, wirtlich in die Räder gejtoßen zu werden, 
ergriff der Beamte Den beijeite liegenden Hammer 
und jchlug den Arbeiter B. damit dreimal fräftig 
gegen den Kopf, wobei er um Hülfe rief. Auf fein 
Schreien fam der Schmied N. herbei, welcher Sch. 
aus der gefährlichen Lage befreite. 

Diejes foll nach der Berichtigung der Direktion 
der Verlauf des VorfallS gewejen fein. Wir betonen 
demgegenüber, daj wir die vorherige diesbezügliche 
Mitteilung von einervollftandig glaubwiirdigen Berfon 
rhalten Haben, von der wir zudem vermuthen mußten, 
dag fie gut unterrichtet fei. Wir bitten Dieje Berfon - 
mithin, uns mitzutheilen, ob fie obiger Berichtigung 
gegenüber ihre Behauptung aufrecht erhält. Unfer 
Gewährsmann theilte zugleich mit, der Beamte Sch. 
jet nach dem Vorfatll in den Hof gegangen und habe 
den Polen gedroht. Dem widerspricht die Direktion 
zwar nicht geradezu, jondern jie jchreibt in ihrer Be- 
tichtigung nur was folgt: 

„Den Charaftereiner antipolnijchen Demonstration 
hatte diefer Vorfall durchaus nicht, und wir wiirden 
eS fir graujam anjefen, wenn aus einem folchen 
Anlap Arbeiter, die auf regelrechte Weije ihr täglich 
Brot verdienen, leiden jollten.” Und an einer 
anderen Stelle heißt 8: „Wir bedauern den Vorfall 
überhaupt, da er das bisherige gute Verhaltnif 
gwijchen den Arbeitern und dem Brotgeber ftören 
fann, und zugleich aus dem Grunde, weil er einen 
jchon jo lange bei ung bejchäftigten Arbeiter Dee 
teoffen hat.“ 

Dbige Anficht jowie das Bedauern theilen wir 
vollftindig. Wir beftätigen auch, daß dieje ganze 
Berichtigung feitens der Direktion in artigem, ruhigen 
und mapvollen Tone abgefakt ift, was bei folchen 
walle jelten vorkommt. Darum haben wir den 
Shalt auch mit größter Bereitwilligfeit jo aus- 
führlich wie möglich wiedergegeben, da wir dazu bei- 
tragen wollen, die thatfächliche Wahrheit an den Tag 
zu bringen. 

dn Derjelben Angelegenheit fehreibt der 

Dziennik Kujawski in Nr. 140 
vom 21. Suni 1896: 

„sn Sachen des in dem Aftien-Salzbergiverf 
Ttattgefundenen Vorfalles giebt unfer Berichterftatter 
Die Verficherung ab, der Verlauf deg Vorfommnifjes 
jet derartig gewejen, wie er e3 gejchildert und er 
halte in Folge Dejjen feine Behauptungen aufrecht. 
Auch der Miller Pojadzy, um den eś fich handelt, 
behauptet entjchteden, er Habe fich exit Dann auf den 
Beamten Sch. geworfen, als diejer ihn mit dev 
eijernen Schaufel gegen den Kopf jchlug, jo daj das 
Blut hervorjprigte. Ebenjo bleiben beide dabei, der 
Beamte habe in der That den Polen gedroht und 
mit Der dem Polen gegenüber verübten That geprahlt. 
©8 jteht aljo hier Behauptung gegen Behauptung. 
Der Miller B., dem man nach 16jdgrigem, wie die 
Direktion jelbjt anerkennt, treuen um fleipigen 
Dienjte im Bergwerk die Arbeit gefiindigt bat, bee 



abjichtigt fich auf gevichilichem Wege Genugthumng 
für das erlittene Utrecht zu verfchaffen. Bor Ge- 
vicht werden gewiß auch die Befundungen der Zeugen 
Darthun, auf welcher Seite das Recht ift. 

Mus Jr. 141 des Kuryer Poznański 

vom 21. Suni 1896: 

Aus der Didzefe. 

E83 fommt ziemlich oft vor, dag die Standes- 
beamten von uns Pfarrern unentgeltliche firchliche 
Bejcheinigungen in Sachen der Berichtigung der 
Regijter verlangen. Im einem Diejer Fälle jchreibt 
der Regierungs-Prafident : 

„och bemerte ergebenft, dak die Pfarrämter 
verpflichtet find, die zum Bweeke eines Berichtigungs- 
verfahrens von Amtswegen durch die Standesämter 
erforderten QTaufjcheine 2c., joweit diejelben die Beit 
vor dem 1. Oftober 1874 betreffen, unentgeltlich 
auszuftellen, da fie betreffs jener älteren Galle öffent- 
fiche Urkundungsbehörden find und Darum anderen 
öffentlichen Behörden Nechtshilfe zu letjten haben.“ 

Wo bejtimmt das Gejeg dies? 
In einem zweiten Falle fordert die Königliche 

Regierung die unentgeltliche Austellung eines Tauf- 
{hens behufs Herbeiführung einer Kirchenbuchg- 
berichtigung. i : 

Vielleicht theilt einer der ehriviirdigen Confratres 
pro publico bono im Sturyer mit, ob der Pfarrer 
in den beiden obenangeführten Fallen verpflichtet it, 
jolchen Reguifitionen Folge zu leiften. In dem 
Minifterialerlag vom 28. Augujt 1868 find Dieje 
Fälle nicht angeführt. 

Behörden und betheiligte Perjonen fordern von 
ung firchliche Bejcheinigungen in jolcher Menge, dag 
der Pfarrer in einer großen Parochie, wie Die 
meinige, mit den Geburtsjcheinen fajt zuviel Arbeit 
bat; wir müffen uns aljo dagegen wehren, daß man 
uns nach Belieben Verpflichtungen auferlege. Seder 
von uns wiinicht gewiß den Behörden behilflich zu 
fein, doch fönnen wir dafür verlangen, dag man mit 
Bezug hierauf das „do ut des“ in Anwendung 
bringe; inde} ijt ja befannt, dab die Behörden fich 
nicht nach diefem Grundjag richten. Go habe ich 
3. B. vor einem Jahre an den Herren Regierungs- 
Präfidenten den Antrag gejtellt, bag Die Biirger= 
meifter und Polizei-Mommijjare beauftragt winden, 
in Sachen der Alterd- und Invalidenventen ich 
jelbjt wegen der Bejchelnigungen Divelt mit uns 
Jehriftlich in Verbindung zu jegen und nicht die Bee 
theiligten zu ung zu jchiefen. Meinen Antrag bez 
geiimdete ich damit, daß bie Vetheiligten infolge 
jolcher Reifen Zeit und Berbienjt cinbiigen, und uns 
zu einer Zeit aufjuchen, wo wir wichtigere Arbeiten 
in der Kirche vorzunehmen haben, und daß zeitweile 
joviel jolche Leute mit einmal kommen, Dag es une 
möglich tft, alle zugleich abzufertigen. Amtliche Cr- 
juchen fónnte der Pfarrer dagegen zu gelegener get, 
3. B. des Abends oder früh Morgens in aller Bee 
quemlichkeit beantworten. is 

Darauf antwortete mir der Herr Regierungs- 
Präfivent, die Staatsbeamten hätten |oviel zu tun, 
dag eine Beichränfung ihrer Thätigfeit geboten er- 
jcheine, und er finde fich nicht beranlaft, ‚Anordnungen 
zu treffen, die im Gejege feine Unterjtügung finden. 

Wir begreifen: ums Pfarrern braucht man bei 
unferer jcehweren Arbeit Feine Erleichterung zu jchaffen. 
Sapienti sat! Aber auch. wir werden uns gegeit- 

311 Ss 

jeitig dariiber unterrichten, welche Requifitionen der 
Behörden „im Gejege Unterjtügung finden!" — 

Sn Nr. 144 bom 25. Suni erzählt cin 
Gewährsmann des Kuryer zur obigen Sache fol- 
gender Fall: Das Standesamt in B. forderte vor 
einiger Zeit von dem Pfarrer N. in M. ven 
Geburtsichein einer gewijjen Perfon, die im Sabre 
1800 geboren jein joll. Auf die Anfrage des 
Pfarrers, wozu der Schein dienen folle und wer 
ihn bezahlen würde, erhielt er am 16. v. Mets. den 
Bejheid, der Herr Negierungs-Präfident fordere 
denjelben zu einem Berichtigungsverfahren und bee 
gliglich der Bezahlung Bieg &: „Es find bisher 
Zaujjcheine in Berichtigungsangelegenheiten von den 
betreffenden Pfarrämtern immer fojtenfret ausgeftellt 
worden; jollte das dort nicht angängig fein, fo jefert 
wir der Cinfendung der Koftenliquidation entgegen, 
worauj dann Zahlung erfolgen würde." Der Ptarrer 
jamte Geburtsjchein und Liquidation ein und erhielt 
in Kurzem die Gebühr durch die Poft zugeitellt. 
Es jeheint aljo, daß Niemand den Pfarrer zwingen 
fann, zu folchen Zwecken unentgeltliche Bejcheini- 
gungen auszujtellen. 

Aus Weftpreußen. 

Aus Yr. 70 der Gazeta Grudziądzka 

vom 16. Suni 1896: 

jt Boban, Kr. Pr.-Stargard 

Hat am 15. b. Mts. eine Verfammlung polnischer 
Wähler ftattgefumden. Hierliber berichtet die Gazeta 
Grudziondzła: „Zumichjt nahm der Herr Pfarrer 
Dr. Thofarsfi aus Pogudfi das Wort. Er lieh fich 
dahin aus, daj man ihm zwar auch diesmal Die 
Kandidatur fiir den Wahlkreis Stargard — Berent — 
Dirichau angetragen habe, doch finne er fie nicht 
annehmen. Die geijtliche Behörde wiinjche das nicht 
mit Rüchficht auf den Priejtermangel, der «8 unmöglich 
machen witrde, einen Bertreter fir ihn zu beichaffen. 
Subetracht defjen jchlage ex den Berjammelten den 
Pfarrer Wolszlegier als Kandidaten vor. — Nach- 
dem Herr v. Kaltjtein als Mitglied des Kreiswahl- 
fomitees fich diefem Borjchlage angefchloffen, erklärte 
fich die Berjammlung einjtimmig damit einverftanden, 
worauf der ehrivitrdige Kandidat jein politijche3 
Programm entwicfelte. In jeinem Bortrage wies 
Redner das Irrige der Anficht Hoher und höchiter 
Perjonen nach, die da behaupteten, der Priejter 
bitrfe ich nicht mit öffentlichen, mithin tedijchen 
Angelegenheiten befaffen; Redner behauptet im 
Gegentheil, der Priefter Habe jogar die PVflicht, dies 
gu thun. Unjere Pflicht fet eż gwar, der Ewigkeit 
gugujtreben, Doch da wir zu Derjelben durch die 
Heitlichkeit eingingen, mitjje und folle dev Priejter 
ich mit zeitlichen Angelegenheiten befafjen. Sei doch 
EhHrijtus jelbjt in diefer Beziehung unfer maßgebendes 
Vorbild, da er auch Hier Beitliches geliebt, fein 
Galilia gern gehabt und über Jerujalem jowie das 
jüdische Volt geweint, da dasjelbe die Zeit feiner 
Hetmjuchung nicht erkannt habe Nun Habe die 
Getjtlichieit in Polen ich ftets mit öffentlichen 
Angelegenheiten und Bolitit befaßt. Ieder Bijchof 
jet Senator gewejen, der Erzbifchof von Gnejen=: 



Kojen habe während der Interregna die Regterung 
geführt, und der Bijchoj von Kulm jet Bizefanzler 
gewejen. Darım hätten die Priejter nicht allein 
Das Recht, jondern auch die Pflicht, politiiche und 
öffentliche Angelegenheiten im das Bereich ihrer 
Thatigteit zu ziehen. Sie thäten das u. A. auch 
dadurch, dag fie die Führung des Volfes übernähmen, 
Defjen eigentliche Führer fie jeien. Damit folle 
jedoch nicht gejagt jein, daj nur Pfarrer oder, wie 
andere darthäten, Leute von höherer Geburt Abge- 
ordnete fein fünnten und jollten. Gott bewahre! 
E3 handle fich Lediglich darum, daß die Fähigiten 
und Windigiten Volksvertreter wiirden. Wenn das 
Bolt jolehe Leute aus fich jelbit hevans erzeuge, 
wiirden die Priefter gern ihre Whgeorductenmandate 
in die Hände des Bolfes niederlegen. 

Sodann ließ fich der Redner über die jogenannte 
Verföhnungspolitit aus und that dar, daß Einigkeit 
mit der Regierung gut fei. Wir Polen feien jtets 
für das Einvernehmen gewejen, denn wir hätten ver 
Obrigłeit nie die Rechte abgejprochen, die ihr gebührten. 
Seien die Terhältniffe zwijchen uns und der Obrige 
feit gejpannt, fo fei das nicht unjte Schuld, fondern 
die Detjenigen, die uns unfre Redhie abjpraden, oder 
anders gejagt, fic) ftandhaft weigerten, uns gerecht 
zu werden. Darum fet die Berföhnungspolitif als 
jolche ein Wahn. 

Bei der Erwägung der Frage, ob es uns Polen 
freiftehe, uns in Parteien zu fpalten, gab der ebr- 
wiirdige Redner fchlieglich der Ueberzeugung Ausdrud, 
daß wir uns einen folden Zurus nit erlauben 
dürfen. Was jpeziell unjer Weitpreußen anbelange, 
fo gebe es hier nicht einmal etwas zu jpalten; bier 
jet nur eine Parlei, die Bolfżparte. Die adligen 
Gropgrundbefiger fünne man jchon an den Fingern 
und Zehen herzählen, und fie jprdchen daher nicht 
mehr mit. Darum gründeten fid) alle unjre Zufunfts- 
hoffnungen auf das Bolf. Cs fet der wärmfte Wunfd 
des Redners, das Wolf zur Selbitändigfeit heranzu= 
bilden und nod die Zeit zu erleben, wo das Bolt 
Abgeordnete aus feiner Mitte ‚nach Berlin entjende. 
Nach diefer Ridjtung hin werde Redner ftets thatig 
fein. Sodann hob er noch hervor, daß wir vor Mie- 
mandem zu friechen braudten und füßen Berjprehungen 
feinen Werth beimejjen follten. Damit wolle man 
uns nur auf den Leim führen. Wir jollten Gott 
und der eigenen Kraft vertrauen, fowie das Beifpiel 
der Tihechen befolgen, dann werde uns meber Die 
Anfievelungs = Kommijjton noch der H.:8.-T.:Verein 
etwas anhaben.“ 

Aus Nr. 140 der Gazeta Toruńska 

vom 20. Juni 1896: 

Ju Sachen des Vorfalls im Victorinjaale 

hatte unjer Redakteur der hiefigen „Prejje” eine Yuf- 
tlórung auf Grund von Mittheilungen zugefandt, die 
ibm zu jener Zeit zur Verfügung ftanden. Da die 
Redaktion der „Prejje” trog ihres großen, den Hiefigen 
Polen gegenüber empfundenen Wobhlwollens die Ver- 
leumdung aufredt erhalten und vor Allen dem 
unbequemen polnischen Blatte etwas am Zeuge flicen 
wollte, najm jie weder bie eingejandte Berichtigung 
auf noch berichtigte fie ihrerfeits ihre Mittheilung. 
Als das Geriht in  Uebereinfttmmnng mit dem 
öffentlichen Ankläger den Redakteur der „Brejje” von 
der Verpflichtung, jene erfte Berichtigung aufzunehmen, 

- jreigejprochen hatte, wurde ihm folgendes Schreiben 
zugefandt, das wir im Original wiedergeben, damit 
oat hs Deutjche lejen finnen. Die Berichtigung 
ejagt: 

Thorn, den 12. Sunt 1896. 

Am 
den Nedakteur der „Thotner Brejje” 

Herrn $Śeinrih Wartmann 

in 
Thorn. 

Unter Bezugnahme auf $ 11 des Gejeges vom 
7. Mai 1874 erjuhe ih Sie um Aufnahme nace 
folgender Berichtigung zu dem Artikel unter der Spike 
marie „Die veutichfeindliche Agitation des Redafteurs 
Brejsfi”, abgedrudt in Mr. 29 Jabrgang XIV der 
„Zhorner Prefje’”: 

G8 ift nicht wahr, daß die Herren vom polnifchen 
Komitee die von ihnen veranftaltete Rinderbejherung 
am 19. Januar 1896 nicht bei einer Saalfhmüdung 
von deutichen Fahnen und Emblemen abhalten wollten. 

Wahr ift vielmehr, daß während diefer Kinder: 
befherung im Victoria-Saale Rofetten und mehrere 
Fahnen in deutjchen Farben diefen Saal fcymitdten. 

Gs ift nit wahr, daß an dem genannten Tage 
Die Deforationen, mie bie „Ihorner Prejje" fdreibt, 
„von den Wänden des Lokals heruntergeholt, zerrijjen 
und befdmugt wurden” und erft „danach auf die 
Galerie gebracht worden find.” 

Eine folde bewußte und demonflrative Befdhimpfi.ng 
der deutihen Farben hat nicht ftattgefunden. 

Gs Steht vielmehr feft, daß die niedriger hängenden 
Dełorationśgegenftinde von einem jungen Mann ohne 
Auftrag des die Sinderbejherung veranftaltenden 
Komitees von den Wänden behutfam heruntergeholt 
und durd einen Knaben, der bereits polizeilich und 
gerichtlih über den Sadverhalt vernommen wurde, 
unbejchädigt auf die Galerie gebracht und dort beifeite 
gelegt worden find. Der betreffende junge Mann 
hält fic) gegenwärtig in feiner Heimathsftadt Lemberg 
auf und hat, da er die deutjchen Farben nicht bejchimpit 
hat, durd) gujdrijt an die hiefige Königliche Staats- 
anwaltjchaft jein Grjcheinen vor Geridt in Ausficht 
geftellt, jobald das Hauptverfahren gegen ibn eröffnet 
worden ift. 

Ueber die Beihädigung einzelner Deforations- 
gegenftände fteht Folgendes fejt: Die Galerie, auf 
welcher die Dekorationen untergebracht find, war für 
die Kinderbeferung nicht in Anfpruch genommen. 
Sie blieb aber unverjeloffen und unbewadt. ne 
folgedefjen find da einige Burjhen eingedrungen, 
welche durch unmillfürliches und unbewußtes Auftreten 
auf die Dekorationen und durch Umftürzen von 
Gläfern mit Vierreften vom vorigen Tage einzelne 
Gegenftände bejchibigt haben. Die Betreffenden lejen 
die von mir redigirte Zeitung nicht, Ebenfomenig 
haben fie Verfammlungen von Bereinen bejudt, in 
welchen ich thätig bin, ES tft daher nicht wahr, dag 
ihr Verhalten durd meinen Einfluß veranlagt wurde, 
. G8ift nicht wahr, daß die Initiative zur Gründung 
irgend eines polnijchen Vereins zu Thorn von mir 
ausgegangen ift. 

Gs ift |dlieglih nicht w br, daß id in polnischen 
Vereinen in einem Sinne wirte, der zu deutjch- 
jeindlihen Demonftrationen führen könnte. 

Wahr it es vielmehr, und die bewachenden 
PVolizeiorgane werden es bezeugen, daß in Berfamm: 
lungen und bei Vereinsfetten, weldje unter meiner 
Leitung oder während meiner Anmefenheit ftattgefunden 
haben, aud) nicht die geringfte Ausjdreitung vor- 
gekommen ift. 

Johannes Brejsti. 

Die „Prejje” hat, da fie gewiß auf die Nachficht 
der Staatganwaltjchaft und des Gerichts rednete, obige 
Berichtigung richt gebracht, fondern fich darauf bejchrdnit, 
jeftzujtellen, daß während der Kinderbefherung Fahnen 
und Kofarden in den deutjchen Farben im Saale vor- 
Handen gewefen feien und dag fih Niemand eine 



Beihimpfung der deutjchen Farben habe zu Schulden 
fommen lajjen. Diesmal wird der Wertreter der 
Staatsanwaltichaft gewiß nicht dafür eintreten fónnen, 
daß der Redakteur der „Brejje” von der Strufe und 
Verpflichtung, die Berichtigung aufzunehmen, frei: 
gejproden werde. 

Jm Uebrigen hat der Rechtsanwalt Vollmadt, 
gegen den Redakteur der „Prejje” eine Klage auf 
Grund der $$ 185, 6, 7 des Strafgefegbuches 
anzuitrengen und wartet nur darauf, dab ihm aus 
den Gericjtsaften die Nummern der „PBrefje,” welche 
die befannten Artikel enthalten, herausgegeben werden. 
Wenn jemand der Lefer bejonders die Nummer 29 
der „Prejje” im Befig haben follte, fo würde er uns 
einen großen Dienft leiften, wenn er uns diefelbe, 

fet eg aud gegen gute Bezahlung, iiberjenden 
wollte. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Torunska 
vom 23. Sunt 1896: 

Ju Sachen unferer Waifer 

erhalten wir folgende Berihtigung: 

Flatow, den 19. Juni 1896. 
An 

die Redaftion Der „Gazeta Torunsfa” 
in 

Thorn. 

Auf Grund des $ 11 des Reichsgejebes über 
die Breffe vom 7. Mai 1874 erfucen wir unter 
Bezugnahme auf die Artifel aus Flatow „In Saden 
unjerer Waijen” in Nr. 115 Ihrer Zeitung um 
foftenfrete Aufnahme folgehder Berichtigung: 

1. Die beregte Anftalt ift fein Waifenhaus, jondern 
ein Nettungshaus. 

2. Diejes Nettungshaus ift feine Provinzialanitalt, 
fonderit ein Brivatinftitut. 

3. Die Zahl der Bóglinge betrug zur Zeit der 
Veröffentlihung des zu berichtigenden Artikels 
nicht 40, fondern nur 30; hiervon waren 10 
Kinder fatholijh und 20 Kinder evangelifd. 

. Die fatholijdhen Kinder werden jeit Beftehen 
der Anftalt, d ti feit 1880, in der Religion 
von dem Fatholiihen Hauptlehrer Ziolfowsti 
unterrichtet. 

Der Vorftand des Rettungshaujes 

Löhrfe, Bürgermeifter 
und Stellvertretender Vorfigender. 

(Der fragliche Artikel der „Bazeta Dorunsta” it in 
Nr. 21 des „Gefammtüberblids” Seite 250 wieder= 
gegeben.) 

Die „Gazeta Torunsfa” meint im Anjdhlug an 
obige Berichtigung: ,Obiges Schreiben beftätigt, fet 
es, wie es molle, die Mittheilung, daß in der 
von evangelifchen Diatonijjinnen geleiteten Wnfialt 
381/, Prozent der Kinder fatholijhen Befenntnifjes 
find. Sm ganzen deutjchen Reihe wird es waure 
fdheinlich weder eine private noc eine Öffentliche, 
unter der Leitung tatpolijcher Schweitern befindliche 
Anftalt geben, in welcher der dritte oder auch nur 
ein Kleiner Theil der Zöglinge evangelischen Betenntnijjeś 
wäre. Wir wollen der Zlatower Anftalt durchauś 
nicht deswegen einen Vorwurf machen, daß fie tatpolijche 
Kinder aufnimmt. Wir wünjhten nur, daß die hierzu 
berufenen Faktoren Sorge trügen, daß Die vetlajjenen 
fatbolijchen Kinder in fatholijten Anftalten oder 
Familien untergebracht würden.” 
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Aus Nr. 71 der Gazeta Gdańska 

vom 23. Juni 1896. 

Summer wieder Tuchel. 

Bir haben wiederholt an der Hand des hiefigen 
Weftpreupijhen Volfsblattes über die traurigen Ver= 
hältniffe berichtet, welche in Tuchel jeit dem Ein- 
treffen des neuen Landraths Herrn Wenste Kertjchen. 
Sn der Freitagnummer des Weftpreußiichen Wolisz 
blattes lejen wir eine Fortfegung Diejer Klagen, 
welche doch Kar darthun, daß eine Aendetung zum 
Befjeren nicht zu erwarten if. Wir überlaffen dem 
genannten Blatte aud) die Verantwortung für die 
Mittheilung, wollen unfrerfeits feine weitere Bemer- 
fung hinzufügen und find jogar bereit, eine Berich- 
tigung aufzunehmen. 

Sm November v. J. brannten die Gebäude des 
Bäders Kurlandt ab, der dadurch feine Habe verlor. 
Trogdem wurde er aufgefordert, Diejelben Steuern 
wie bisher zu bezahlen, wogegen er natürlih Cine 
jpruh erhob. Er begab fi jogar perfünlich zum 
Herrn Zandrath, dev erklärte, in einem folden Falle 
fet es jelbftverftändlih, daß die Befreiung von den 
Abgaben erfolgen miijje; der Herr führte auch nod 
andre Fälle an, wo gemäß dem Gejege eine Befreiung 
von den Steuern erfolgen tónne. 

Plóglih fol der Herr Landrat) die Frage ge: 
ftellt haben: „Sie find dod) Broteftant, nicht wahr? 
Sie haben doch einen rein deutjchen Namen.” — 
„Rein,“ jagte Herr £., „ich bin Katholil.” „So, Sie 
find Katholit!” joll fih der Herr Landrath fodann 
haben vernehmen lafjen. „Warten Sie einen Nugen= 
blid, ih muß doch noch nadjeben, ob Ihre Bitte 
beriidjichtigt werden fann.” Nachdem er hierauf 
unter den Papieren herumgejucht hatte, joll der Herr 
Landrath, ohne irgend einen Gejeßesparagraphen an 
zuführen, Schließlich entjhieden haben: „Nein, ih... ., 
if... babe mic) nur geirri! Es geht doch nicht! 
So jehr ich es bedaure, ich fann es nicht thun!” 

Sollte fih die Sache in der That jo verhalten, 
Dani wäre daraus erjihtlih, daß der Herr Landrath 
Die Katholiten nur als Bürger zweiter Klafje befan= 
delt, und das in einem Kreije, dejjen Bevölkerung 
gu vier Fünfteln fatholijd it Das Weftpreußijche 
Volfsblatt giebt der Hoffuung Ausdrud, daß der Mie 
nijter jelbjt in Dieje Berhältniffe Einblid nehmen 
werde, damit eine folche Behandlung von Katholiten 
aufhöre. 

Aus Ofberfflefien. 

Aus Ju. 133 des Postęp 
vom 12. Suni 1896: 

Ratibot. 

Das Wild des Herzogs von Ratibor fügt den 
biuerlichen Wirthen in Natibor-Schmiede (Racibor: 
gia Ruznia) großen Schaden zu. Aus diefem Anlaß 
richteten die dortigen Bewohner an das herzogliche 
Amt die Bitte, daß man den Wald, an den ihre 
Felder grenzen, einzäunen laffe. Auf dieje Eingabe 
wurde den Wirthen in legter Bett der Bejcheid, ein 
Zaun würde den Herzog zuviel foften; Doch jet den 
Forftbeamten Weifung erteilt worden, das Wild in 
jener Gegend abzujchiegen. Wer weiß jedoch, ob den 
Mirthen jenes Abjchießen etwas niigen wird, da das 
Wild immerhin auf den benachbarten Feldern Schaden 
anrichten wird. ES müßte ein Gejeg geben, wodurd 
die Beliber größerer Waldungen gezwungen würden, 
diejelben einzuzäunen. 



Denjelben Gegenftand betrifft folgende Bufdrift 
in Nr. 140 des Poftemp vom 20. Juni: 

Rojenberg D/S, den 14. Sunt 1896. 
Sn Mr. 133 des Poftemp beklagt fi ein Kor- 

refpondent aus Kuznica (2) in Oberjdlelten, das 
Wild des Herzogs von Ratibor verurjache ungeheuren 
Schaden, und der Herzog wolle den Wald nicht ein- 
adunen. Sch bin Augenzeuge Dejjen, was Hier in 
Sdlejien vorgeht. Der Herzog ift gleich anderen 
Herren nicht jo thöricht, feine Wälder einzäunen zu 
lafjen, da ihm das Wild in Ermangelung der erfor: 
derlihen Weide und Nahrung eingehen würde. 
Zweitens würde er fic) felbft des angemaften Nechts 
begeben, daß der Bauer für des Herrn Wild zu 
pflügen, zu pflanzen und zu fäen verpflichtet ift. 

Wehe aber derjenigen Gemeinde, die es wagen 
würde, ihre Jagd irgend einem Bürger oder Bauern 
zu verpachten! Mander von den Lejern des Poftemp 
wird vielleicht jagen: ,Dummbeit! Weshalb follten 
die Gemeinden fic vor den Herren flirdten?” Sch 
werde es fofort ertliren, mit welder Macht die arifto= 
fratijche Allberrjchajt gegen die jehmwächeren und 
madtlofen Gemeinden kämpft. 

Hier in der Nähe von Rofenberg liegt dreis 
viertel Meilen von der Stadt nah Süden das Dorf 
Lesno. Dasfelbe grenzt ringsum an die Waldungen 
des Herzogs von Natibor. Das Dorf hat ungefähr 
1500 Morgen Gemeindeland. Die Gemeinde wußte 
fic) vor dem Wildfhaden feinen Rath; denn alltäglich 
freffen jedesmal 15 bis 20 Ślejhe und ebenjoviel 
Rehe den Bauern die Saaten ab. Was thut die 
Gemeinde, da fie die Schädigung niht mehr zu er= 
tragen vermag? Sie jegt einen Termin zur Merz 
pachtung der Jagd an, und am 28. April 1894 
pachteten id, Szynfarel und Limewśti gemeinjam Die 
Jagd für 55 Mare. 

Der Herzog hatte jabrlih nur 30 Mark gezahlt. 
Er war um feine Hude und Rehbide bejorgt, 
glauben Sie jedoch, geliebte Lefer, daß er den Wald 
bat einzäunen lafjen? © nein! Er ftellte zwei Wald- 
läufer an, zahlte jedem 12 Thaler monatlih und 
jagte feine Forftleute zufammen, jo daß dielelben, 
wenn wir nad dorthin zur Jagd famen, auf uns 
ein wachjames Auge hatten und jofort, um das Wild 
fheu zu machen, zu jhreien und zu fhiegen anftngen, 
fólimmer als bei Sedan und Meg. So ging es 
jedesmal zu, wenn fie uns faben, fo dag wir nichts 
idhiegen fonnten; wenn es aber finitere Nacht war, 
blieben fie ruhig, damit das Wild fic) auf dem 
Bauernlande jatt frejje und wir für den Schaden 
auffommen müßten. Die Berzoglihen Förfter radten 
fic) furchtbar an den armen Bauern, indem fie einen 
nach dem anderen wegen dev gerinpiten Kleinigtetten 
vor Gericht zogen und beitrafen ließen. 

Uns felbft ließen fie auf unfrer eigenen Jagd 
feine Rube. Der Föriter Sielt uns an und verlangte 
von mir und meinen Kollegen Die Jagdjheine zu 
fehen. Wir erwiderten ihm, ev habe fein Recht zu 
Diejer Forderung. Er vertlagte uns, und die Sade 
fam vor die Straffammer in Kreuzburg. Der Staats: 
anwalt beantragte gegen mid) 14 Tage Gefängniß 
und gegen meinen Kollegen ebenfoviel und 3 Mark 
Gelbftrafe. Als mich der Vorfigende fragte, was ich 
dazu anzuführen hätte, forderte id) durch den vor- 
figenden Richter den Staatsanwalt an, mir den Bae 
ragraphen zu zeigen, der dem erften beften Griinrod 
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geftattet, auf meinen Jagdgrund zu fommen und Die 
Sagdjdeine nachzufehen. Der Staatsanwalt ent- 
gegnete, eö gebe feinen Paragraphen, der das deutlich 
auśjpreche. Nunmehr wandte ih mid) an den 
Staatsanwalt mit der Frage, wie er in Crmangelung 
einer diesbezüglichen gejeglichen Beltimmung dazu 
fomme, gegen mic) und meinen Kollegen eine Ge: 
fangnigittaje zu beantragen und für ung Ausnahme- 
gejebe einzuführen. Das Geriht fprah uns von 
Strafe und Koften fret. 

Da man uns mit Geriht und Staatsanwalt 
nicht jehreden fonnte, überredete man die Ditmmeren 
in der Gemeinde, die je ein paar Morgen bejigen, 
fie follten jedesmal, wenn ein Nehbod; Reh oder 
Hirich ibr Getreide duchiäritten, den Schaden ab: 
Ihäßen lajjen. Der Tarator bezog für eine jebes- 
malige derartige Abihägung 15 Marl. Schließlich 
befamen wir e8 jatt und wir traten die Jagd wieder 
an die Gemeinde ab. Ein Wnderer wollte das 
Wagni® nidt unternehmen, und fo muß die Ge: 
meinde, ob fie will oder nicht, das Kerzoglihe Wild 
ernähren. Diefe Macht der Ariftofratie giebt zu 
denken. Möge der yejunde Menjchenverftand beut= 
theilen, wer der wirkliche Sozialdemofrat ift: Niemand 
fonft, als derjenige, welcher über den Schwäderen 
die Macht Hat. Adam war Herr der ganzen Welt. Cr 
war weder Herzog, nod) Baron, noch Cdelmann. Er 
bejag die ganze Welt, war aber arm und dedte nur 
mit Blättern und Fellen feine Blöße. Heut aber 
veridlingen der erfte befte Graf, Baron, Fürft oder 
Herzog ungeheure Summen. Wir Polen dulden; 
dod) Sollten wir uns nie mit den Sozialilten ver- 
binden, jondern mit aller Macht die Neihen der Volks: 
partei verjtärfen. 

Aus Nr. 24 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 16. Sunt 1896: 

Kuda. 

Sn „Brandenburggrube” foll nädhitens die Wahl 
eines Knapp]dajtsdltejten ftattfinden, ich erjuche daher 
die Bergarbeiter, Einen aus ihrer Mitte zu wählen, 
denn hierzu fich eignende Leute befinden [ich unter 
ihnen. Der jegige Knappfchaftsvertreter fann nicht 
jo auf Seiten ver Arbeiter jein, wie dies ein Arbeiter, 
ein Kamerad fein fönnte, wenn er Knappidhajtsdltejter 
wäre. Sch kenne Bergarbeiter, die es bezeugen tónnen, 
was ihnen jo ein SJ. Lesz, W Koftorz, 2. Kalus 
u N. Gutes gethan haben. Deshalb aufgepaßt, 
Leute, damit es euch nicht fo ergehe, mie z. B. in 
der Grube „Wolfgang“. Als dort die Wahl ftatt- 
finden follte, ging ein Beamter von einem Border- 
mann zum anderen, befragte die Leute, wen jie als 
Knappicaftsälteiten wählen wollten, und eınpfahl den 
Steiger Polge als folden. Und fo ift es auch ge: 
fchehen. Daß jo etwas in der „Brandenburggrube”, die 
dod) Cigenthum des Grafen Balleftrem ijt, vorkommen 
fonnte, darüber wunderten fich Alle. Mögen fich die 
Kameraden zu feinem Beamten bereden lajjen, jon- 
dern für einen der Shrigen ftimmen. Das tft ihr 
Redht und das miitien fie auśniigen, jonft wird es 
nicht bejjer. 

wterzbadh jde Buchdruderet, Pofen. 


